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Prätorianer.
Und haut ihr die verdammte Brut
Millionenfach zu Brei,
Daß Henkerblut zum Himmel ſpritzt,
Dann bin ich auch dabei!

Dies „Gedicht“ zitiert der Generalleutnant v. Bogulawski
als Zeichen für die ſozialdemokratiſche Geſinnung; aber ſo
denkt er auch ſelber für ſeine eigene Perſon, wenn es wirk-lich einmal mit Säbeln und Kanonen gegen die Sozial-

demokratie ginge. O, wenn es doch erſt losginge! Denn
„nur die That kann helfen“; „es handelt ſich nicht um
kleinliche Polizeimaßregeln, ſondern um einen großen, wit
gewaltigen Mitteln zu führenden Kampf“; „vor allen Dingen
keine Nadelſtiche, ſondern Keulenſchläge“.

Generalleutnant von Bogulawski hat ein Buch erſcheinen
laſſen, „Vollkampf nicht Scheinkampf“ betitelt, auf das
wir vor einigen Tagen ſchon aufmerkſam machten. Der
Verfaſſer geht von der Gefahr aus, die die Sozialdemokratie
für die beſtehende Geſellſchaft, für die Klaſſenherrſchaft, für
das Königtum, für die Ariſtokratie, für die nach Herrn
von Bogulawski ſo nötige ſoziale Ungleichheit der Menſchen,
für „Ordnung, Religion und Sitte“ böte. Er ſieht, wie
die Volksmaſſen dem Sozialismus entgegenſtrömen, wie die
Partei ohne Unterbrechung an Einfluß und geiſtiger Macht
gewinnt. „Es exiſtiert in Berlin eine Nebenregierung,
welcher freiwillig beſſer gehorcht wird, als der Polizei.“
„Die ſozialdemokratiſche Leitung ſtellt „Ordner“ auf bei
öffentlichen Feierlichkeiten. Dieſelben tragen die roten Schleifen.
Jhnen wird pünktlich gehorcht. So ſtellt ſich die ſozial-
demokratiſche Autorität dem Volke ſchon leibhaftig in ihren
Organen, mit ihren Farben geſchmückt, vor Augen. Weiß
man denn nicht, welchen Eindruck das auf die Maſſen macht
Hat man nicht gelernt aus der Geſchichte der Revolutionen,
daß gerade durch ſolche Einzelheiten am mächtigſten auf
das Volk gewirkt, daß dadurch der Ausbruch einer Revo
lution oft beſchleunigt, manchmal direkt herbeigeführt
worden iſt

Und die Partei iſt nicht nur einflußreich, ſie iſt auch
machtvoll organiſiert. „Die Bekämpfer des Militarismus
haben ſich ſeine Organiſation, und die Haſſer und Verächter
des Preußentums die preußiſche Disziplin zum Muſter ge
nommen. Das ſozialdemokratiſche Amtsblatt veröffentlicht
die Befehle der Zentralleitung, und die Organe in den Pro-
vinzen gehorchen. Keine Partei hat eine ſolche Menge von
Hilfsorganen bei den Wahlen zur Verfügung wie die ſozia
liſtiſche. Keine bringt ihre Wähler annähernd ſo vollzählig
zur Stelle wie ſie. Die ſozialiſtiſchen Geſang und Turn
vereine tragen viel, zur Stärkung und Befeſtigung der
Organiſation bei. Es wird nicht lange dauern, und ſozial
demokratiſche Schießvereine werden ſich mehrfach aufthun.“

Da gilt es denn nicht mehr zuſehen und geſchehen laſſen,
da gilt es zu handeln, da kann „nur die That helfen“! Und
wie ſoll nun die That ausſehen Wie geſagt, „vor allen
Dingen keine Nadelſtiche, ſondern Keulenſchläge“; aber zuerſt
will er es doch mit milden Keulenſchlägen verſuchen, der Herr
General, nämlich mit geſetzlichen Mitteln. Alſo:

Ein Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

aus den Zeiten des deutſchen Hanſabundes
140 von A. OttoWalſter.

Nachdruck verboten.

„Aber, Herr Fillier, eine Warnung fühle ich mich ſelbſt
als Vater verpflichtet an Euch zu richten, ſeht zu, daß Euer
Wille nie ſchwächer ſei als der ihre.“

„O,“ rief Fillier lächelnd, „ich glaube, es wird ſich immer
leich bleiben, welcher Wille vorherrſcht, da wir in allenFragen des Gewiſſens und der Ehre ſtets denſelben Willen

haben werden, nicht wahr, Margarethe
„Gewiß, wie könnte das anders ſein
„Gut, gut, ich bitte Euch, nicht mehr davon! Abgeſehen

davon, daß man Liebenden gegenüber ſtets im Unrecht bleibt,
wart Jhr mir einzeln ſchon früher überlegen, um wie viel
mehr jetzt! Was ich Euch übrigens vorher ſagte, war nicht
anz aus der Luft gegriffen; Curt v. Döring war wirklichbei mir und trug mir den Plan vor, der für uns ja ſehr

ehrenvoll war nebenbei ließ er die Andeutung fallen, daß
wiſchen Euch und ſeiner Tochter, Herr Fillier, ein zärtlichesVerhaltnis ſeit längerer Zeit ſchwebe, dem er ſich nicht zu

widerſetzen gedächte.“„Jch wuß ſagen,“ erklärte Fillier lebhaft, „daß Fräulein

Döring meine Sinne i zu umſtricken wußte, ich muß er-
klären, daß Fräulein Elſa mich ſehr bezaubern konnte, wenn
nicht das Bild von Fräulein Hoffmeiſter mit allmächtiger
Gewalt ſtets zwiſchen mich und Elſa Döring getreten wäre.
Sobald das hohe Frauenbild mit dem blondgelockten Haupte
in meiner Seele auftauchte, verſchwand der Zauber und ich
wußte, daß ich nur dieſer einen, wenn es mein Lebensglück
ſo wendete, angehören würde.“

„Jhr meint doch nicht, Herr Fillier, daß Jhr Euch ſonſt

Verbot

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

n

Mittwoch den 27. Februar 1895.

aller ſozialdemokratiſchen Schriften, Zeitungen und Vereine;
Verbot der roten Fahne und anderer revolutionärer Abzeichen
auch in geſchloſſenen Räumen Einführung der Strafe der
Verbannung und Expatriierung der Rädelsführer bei ſozial
demokratiſchen Umtrieben Einführung der Deportation (in
die Kolonien) nach Ermeſſen des Richters die Aufhebung
des allgemeines Wahlrechts wäre das abſolut Richtige, jeden
falls auf alle Fälle Aufhebung der geheimen Wahl; um die
Beſchlüſſe des Reichstages zu korrigieren: Einführung eines
über dem Reichstag ſtehenden Oberhauſes mit weitgehenden
Rechten.

Wenn aber ſolche Kampfmittel nicht beliebt werden ſollten,
und wenn der Reichstag alles derartige ablehnte: nun, dann
kommen einfach die ungeſetzlichen Mittel an die Reihe dann
natürlich einen friſchen, fröhlichen Staatsſtreich! Wozu hätten
wir denn eine Reichsverfaſſung, wenn ſie von den Macht-
habern nicht ſollte gebrochen werden können. „Wer den
öffentlichen Rechtszuſtand aus dringender Veranlaſſung zu
ändern unternimmt, thut dies auf ſeine eigene Verantwor
tung hin, mit Daruanſetzung von Leib und Leben, und ſtellt
ſich außerdem vor den Richterſtuhl der Geſchichte. Nach
dem Buchſtaben des Geſetzes iſt ein Staatsſtreich ebenſowenig
gerechtfertigt, wie eine Revolution. Er kann aber ebenſogut
das Kennzeichen innerer Berechtigung an ſich tragen wie dieſe,
denn wenn man vom ethiſchen Standpunkt aus eine Revo-
lution nicht mißbilligt, die ſich gegen eine in Wahrheit un
erträgliche Tyrannei richtet, ſo wird man gerechterweiſe auch
einen Staatsſtreich nicht verurteilen können, der ſich gegen
eine demagogiſche Herrſchaft wendet, oder mit der Ueber-
zeugung unternommen wird, einer ſolchen vorbeugen zu müſſen.“

Wenn der Reichstag durchaus nicht anders will, nun, dann
hat eben nach dem Wunſche des Herrn von Bogulawski

der Kaiſer perſönlich hervorzutreten und hat die Sozial
demokratie zu vernichten.
wie der General verſichert, zur Verfügung.
ſteht der Gigant, unfer Heer, noch blinkt ſein Schild unent
weiht. Noch können wir handeln

Die Schrift dieſes Generals iſt nicht mit einem Lächeln,

nicht mit einem Achſelzucken abzuthun; ſie gehört nur zum
Teil zu dem Blödſinn, der in der politiſchen Broſchüren-
litteratur ſo üppig wuchert.
ernſtes Zeichen der Zeit. Man ſieht aus ihr, von welchen
Gedanken unſere Ariſtokratie, unſer Offizierskorps erfüllt iſt.
Denn ohne die ideelle Zuſtimmung zum mindeſten eines
großen Teiles ſeiner Standesgenoſſen ſagt ein Mann wie
Bogulawski ſolche Dinge nicht. Wer denkt dabei nicht
an die Prätorianer der römiſchen Kaiſerzeit!

Die Prätorianer waren die Garden der römiſchen Kaiſer,
und ihre Macht war es, die einer Reihe von Hallunken auf
dem Kaiſerthron erlaubte, das römiſche Volk ungeſtraft quälen,
martern und ausplündern zu dürfen. Auf ihre Macht ge-
ſtützt, konnten kaiſerliche Bluthunde wie Tiberius, Caligula,
Claudius, Nero, Domitian hunderttauſende unſchuldiger
Menſchen, alle die dieſen Machthabern mißliebig waren, er
würgen laſſen. Alle Schamloſigkeiten, allen Diebſtahl, alles

„Das weiß ich nicht; ich weiß nicht, ob ſonſt noch ſolche
Frauen in der Welt leben, nur das weiß ich, daß von allen,
die ich kennen lernte, mir dieſe als die Begehrungswürdigſte
erſchienen iſt. Jetzt aber bin ich in meinem Glücke ſo voll
kommen reich, daß mir zur Wahl auch jeder Trieb fehlenwürde. Jch liebe dieſe éxe, jetzt meine Margarethe, ich

würde ſie Euch rauben, wenn Jhr ſie mir vorenthieltet.“
„Nun, das fehlte mir gerade noch, daß ich das riskieren

ſollte. Jch habe wegen dieſes einzigen Mädchens mir mehr
Gedanken gemacht, als ſonſt einer über viele Kinder, weil mir
es ebenſo ſchrecklich erſchien, ſie an einen Unebenbürtigen in
Geiſt und Charakter, und, ich muß ſagen, auch an Körper
hinzugeben, weil mir auch ſchrecklich der Gedanke war, daß
ſie, mein einziges Kind, ohne Lebensgefährten bleiben müßte,
wenn ſie keinen, ihrem hohen Sinne entſprechenden Gefährten
finden würde. Nun, habe ich Dir doch wohl, mein Gretchen,
Deinen Mann gut auserleſen und herbeizitiert

„Mein Vater,“ rief das Fräulein und umſchlang die ge
liebte Geſtalt des treuen Pflegers ihrer jungen Jahre.

„Nun ja, mach mich nur nicht weinerlich; Herr Fillier
iſt mein Troſt, er wird dafür ſorgen, daß dieſe ſtolze Pflanze
ſich fruchtreich weiter entwickelt, wie es ihre natürliche Be
ſtimmung iſt. Sagt aber, wann gedenkt Jhr den Ehebundzu ſchüeßen

„Geſchloſſen iſt er“, rief Fillier ſtolz, „die nötigen Förm
lichkeiten ſind noch maßgebend, und Jhr, Herr Hoffmeiſter,
könnt Eure mir unvergeßliche Freundſchaft dadurch noch er
höhen, daß Jhr Euren großen Einfluß zur Abkürzung der
ſelben geltend macht.“
Nein, ſeht, das darf ich doch ſo ſchnell nicht thun, ſonſt

würdet Jhr, ohne alle Zeit zur Ueberlegung, noch heute
Mann und Frau.“
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Morden, alle Grauſamkeiten der römiſchen Kaiſer und ihrer
Dirnen konnte das römiſche Volk nicht abwehren, weil die
römiſchen Kaiſer jederzeit die Prätorianer gegen das Volk
ausſpielen konnten, die Prätorianer, die von all dieſen

römiſchen Tyrannen beſonders gepflegt und gehätſchelt wurden,
die hohen Sold erhielten und den übrigen Bürgern gegen
über eine bevorzugte Stellung einnahmen.

Zu einer dieſen Prätorianern ähnlichen Stellung möchte
Herr v. Bogulawski auch das deutſche Heer degradieren, in
dem er im Heer den Gedanken zu verbreiten ſucht, eventuell
auch zu ungeſetzlichen Aktionen benutzt zu werden. Und dem
deutſchen Kaiſer mutet er zu, er ſolle ſeine Gewalt miß-
brauchen, ſolle die Verfaſſung brechen und ſolle das Heer
zur Vernichtung eines großen Teils des deutſchen Volkes,
nämlich der ſozialdemokratiſchen Partei benutzen.

Da hört denn doch alles auf, wenn in Deutſchland von
Generalen, die noch zur Dispoſition des Heeres ſtehen, dem
oberſten Kriegsherrn ſolche Verbrechen empfohlen werden
können. Wo iſt denn da der „Umſturz der beſtehenden
Staats und Geſellſchaftsordnung“? Bei der Sozialdemo
kratie, die ausgeſprochenermaßen einen organiſchen Ausbau
der Geſellſchaft will, oder bei dem Prätorianerpräfekten
v. Bogulawski, der Staatsgeſetze, Verfaſſung und Eide
brechen und, auf rohe Kriegsgewalt geſtützt, den größten Teil
des Volkes unterjochen will

Wo iſt da der „Umſturz“!

Deutſcher Reichstag.
(45. Sitzung vom 25. Februar, 1 Uhr.

Der antiſemitiſche Abg. Hänichen (Sachſen) hat ſein Mandat
niedergelegt.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Jnterpellation
des Abg. Richter, betreffend die Ausſchreibung derWahl in Eiſenach die wie folgt lautet: „Das Großherzog
lich Weimariſche Staatsminiſterium hat nach der Ungültigkeits
S G Mandats des Reichstagsabgeordneten Caſſelmann

ärz die Erſatzwahl für den Wahlkreis Eiſenach ausge
chrieben auf Grund der alten Wählerliſten vom Mai 1893.

Solches widerſpricht dem Reglement zum Reichswahlgeſetz von
1869 nach Wortlaut und Sinn ſowie nach der Auslegung, welche
das Reglement übereinſtimmend ſeitens des Reichstages wie der
verbündeten Regierungen ſtets gefunden hat. Die ausgeſchriebene
Wahl würde daher von vornherein der Gültigkeit entbehren. Jch
erlaube mir daher, den Reichskanzler zu fragen, ob derſelbe hier
von Kenntnis genommen hat und geſonnen iſt, in Gemäßheit des
Artikels 17 c (Ueberwachung der Ausführung der
Reichsgeſetze) die Großherzoglich Weimariſche Regierung zu er
ſuchen, unter Zurücknahme der Wahlausſchreibung eine Neuauf
ſtellung der Wählerliſten zu veranlaſſen 2“

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Ich glaube dem Hauſe einen
Dienſt zu leiſten, wenn ich eine Mitteilung mache, welche nach
meiner Auffaſſung geeignet iſt, die ganze Verhandlung über dieſen
Gegenſtand überflüſſig zu machen. Der Zweifel, welcher ſich aus
dem 8 34 des Wahlreglements zur Ausführung des a 7
für den Reichstag dahin ergiebt, ob es notwendig iſt, bei Un
gültigkeitserklärung von Wahlen behufs der Neuwahl, wenn ein

ahr ſeit der letzten Wahl verfloſſen iſt, neue Wählerliſten anzuertigen, hat ſchon früher die Reichsverwaltung beſchäftigt. Es
iſt ſchon in den ſiebiger Jahren der S 34 des Wahlreglements von
der preußiſchen Regierung dahin aufgefaßt worden, daß es be
Ungültigkeitserklärungen nicht notwendig ſei. Die Reichsre ierung
hat ſich auf den Standpunkt geſtellt, daß unter allen Umſtänden

„Und, Margarethe, möchteſt Du einen längeren Aufſchub
frug Fillier, die Hand der Geliebten ergreifend.

„Jch bin ja doch ſchon Dein, Thomas, was ſollte mir die
Verzögerung bedeuten
g Prr Hoffmeiſter, Jhr hört, wollt Jhr nicht Euer Aeußerſtes
thun

„Nun ja, es iſt eine außerordentliche Zeit, und ich bin
nun heute noch das Haupt der Stadt, da machen die Herren
Geiſtlichen auch alles möglich. Jn welcher Kirche wollt Jhr
denn getraut ſein

„Jn der Andreaskirche,“ riefen beide, wie aus einem
Munde.

„Und dann wir auch dort,“ rief Hasfeld, der inzwiſchen,
von den andern unbeachtet, mit ſeiner Braut eingetreten war
und das letzte lebhafte Geſpräch mit angehört hatte.

„Wie? teuerſte Gertrud, Du wollteſt auch rief Marga
rethe freudig überraſcht.

„Jch will auch heute Deine Freudensgefährtin ſein, wie
ich ſo lange Deine Leidensgefährtin war.“

„Es wird ein ſchwieriger Fall bei alledem ſein,“ meinte
Herr Hoffmeiſter, „aber ich darf mich doch meines Schwieger
ſohnes nicht unwürdig erweiſen

„Nein, was jetzt für Menſchen auf der Erde leben,“ rief
aber hier Frau Fillier, erſtaunt die Hände übereinander
ſchlagend. „Wenn die jungen Leute in ihrem Uebermute
beſinnungs und rückſichtslos vorſtürmen, ſo hat das ſeine
gewiſſe Berechtigung, die wir freilich zu unſerer Zeit nicht
gelten ließen aber daß Jhr, Herr Hoffmeiſter, ſolchen Un
geheuerlichkeiten noch Vorſchub leiſten wollt, iſt mir kaum
faßbar. Jedenfalls proteſtiere ich dagegen und wenn meine
Schwiegertochter bei ihrer Hochzeit ihre Schwiegermutter
ſehen will, ſo mag ſie warten, bis dieſelbe ihr den Braut
ſchleier gewebt hat. Wie? ohne Aufgebot, ohne feierlich
vorbereitete Trauung und ſtandesgemäßes Kirchengeläute

(Vorw.)



bei Erſatzwahlen, wenn ein Jahr verfloſſen iſt, neue Wählerliſten
aufgeſtellt werden müſſen. Es iſt mir geſtern die telegraphiſche
Mitteilung von der großherzogl. Regierung zugegangen, wonach
dieſelbe den Entſchluß gefaßt hat, die jetzige Wahlausſchreibung
aufzuheben und die Aufſtellung neuer Wahlliſten anzuordnen.

bg. Richter (freiſ. Volkep.): Damit iſt allerdings die Jnter-
pellation erledigt und ich ziehe ſie zurück.

Es folgt die erſte Beratung des Finanzreform-Geſetzes.
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Das Geſetz iſt veranlaßt

durch die bie herigen Schwankungen der Matrikularbeiträge und
der Ueberweiſungen. Denſelben Zweck verfolgte das im vorigen
Jahre vorgelegte Geſetz welches aber außerdem eine feſte Mehr
überweiſung von 40 Millionen in Ausſicht nahm. Letzteres iſt
in der gegenwärtigen Vorlage aufgegeben. Dieſelbe geht von dem
Gedanken aus, daß die Ueberweiſungen balancieren ſollen mit der
Summe der Matrikularbeiträge. Der vorliegende Entwurf will
die Bundesſtaaten unter allen Umſtänden dagegen ſichern, daß ſie
höhere Matrikularbeiträge zu zahlen haben, als ſie Ueberweiſungen
bekommen. Man hat geſagt, der eingeſchlagene Weg hieße nichts
Anderes, als von Berlin über Köln nach Potsdam fahren. Man
könnte den Zweck auf viel einfacherem Wege erreichen, indem man
das Reich für ſeine Ausgaben auf ſeine eigenen Einnahmen ver-
weiſt und die elausula Franckenſtein aufhebt. Aber dieſer Weg
iſt ungangbar, da jeder Verſuch, die clausula Franckenſtein auf-

uheben, an dem Widerſpruche des Zentrums ſcheitern müßte.
ch glaube, daß bei der gegenwärtigen Konſtruktion des Geſetzes

anz dasſelbe erreicht wird, als wenn die clausula Francken-
tein aufgehoben wird Sobald der Fonds den Petra von

40 Millionen erreicht. ſoll mit der Schuldentilgung der Anfang
gemacht werden. Jn Deutſchland fehlt es an einer ſtarken Finanz-
verwaltung. Man hat zu dem Behufe ein Reichsfinanzminiſterium
vorgeſchlagen. Das wäre aber nicht durchzuführen. außerdem
müßte die Schaffung eines Reichsfinanzminiſteriums zweifellos zu
Reibungen zwiſchen dem verantwortlichen Reichskanzler und dem
verantwortlichen Schatzſekretär führen.

Zur Frage der Deckung habe ich die Genugthuung, daß bei der
Beratung des Tabafkſteuergeſetzes eigentlich von keiner Seite be-
tritten worden iſt, daß das Reich neuer Einnahmen bedarf. Selt-
am war der Einwand dabei, für die Deckung müßten die ſorgen,

die die Militär- Vorlage bewilligt haben. Unzweifelhaft ſtehen dem
Reiche ſehr erhebliche neue Ausgaben bevor ſowohl durch die Durch-
führung des Altersſufenſyſtems wie auch durch die unbedingt
notwendige Schaffung eines Betriebsfonds für die Reichsfinanz-
verwaltung. Hierzu kommen die Schulden, die für Ausgaben ohne
werbende Zwecke gemacht werden. Bewilligt iſt uns nur die
Börſenſteuer. Wenn wir jetzt die Tabakſteuer allein vorſchlagen,
ſo iſt dies die Konſequenz der früheren Beſchlüſſe des Reichs-
tages. Eine Reform des Poſtzeitungstarifs, die man uns vor-
geſchlagen hat, iſt ſehr notwendig, aber ich möchte wohl die Stim-
mung in der Preſſe ſehen, wenn dieſe Reform zu einer finanziellen
Einnahmequelle führen ſollte. Eine Wehrſteuer iſt als Einheits-
ſteuer nicht ergiebig; ſie müßte progreſſiv geſtaltet werden, und da
iſt ihre Vorbedingung die Reichseinkommenſteuer, die aber unmög-
lich iſt. Es bleibt uns alſo nur die Tabakfabrikatſteuer. Jch
gpvr es iſt den Arbeitern viel lieber, daß Handel und Verkehr
lühen und reichliche Arbeit vorhanden iſt, als daß ſie einige

Pfennige Steuern mehr zahlen. Nun ſoll ſogar der Mitteiſtand
auch nicht mehr belaſtet werden. Heutzutage ſcheinen alle Schultern
ſchwach zu ſein. Jch habe ſogar ſchon von ſchulterſchwachen
Millionären ſprechen gehört. Die Kleinbetriebe ſollen durch das
Geſetz unbedingt geſchützt werden, und gegen die befürchteten
Defraudationen wird uns das Geſetz ſchützen. Die Agitation iſt
in einer Weiſe betrieben worden, daß man uns gedroht hat, ſobald
die Vorlage Geſetz würde, müßten ſo und ſo viel Arbeiter ent-
laſſen werden. Derartige Einſchüchterungsverſuche laufen von uns
ab wie Oel über Waſſer. Sollte die Vorlage wider Erwarten ab-
gelehnt werden, ſo werden wir das Lied von der Finanzreform
von Seſſion zu Se ſion weiterſingen, bis wir eine verſtändnisvolle
Antwort bekommen.

Abg. Richter (freiſ. Volkep.): Ich halte das Geſetz für ſehr
einſchneidend und von grundſätzlicher Bedeutung in finanzieller,
politiſcher und konſtitutioneller Beziehung. Wir meinen, daß wenn
neue Mittel notwendig ſind, dann ein anderer Weg eingeſchlagen
werden muß. Der Schatzſekretär ſprach abſprechend von den
ſchwachen Schultern. Es darf aber doch nicht überſehen werden,
daß auch eine große Induſtrie ruiniert werden würde, der Schatz
ſekretär ſagte außerdem, im Vorjahre ſei ein ganzer Kreis von
Steuern abgelehnt worden, nur die Tabakſteuer nicht; ja, dieſe
doch nur deshalb nicht, weil der Herr Schatzſekretär angeblich keine
Zeit hatte, zu uns in die Kommiſſion zu kommen. Das kann doch

[J„J„,J=„;7 7 jT7Ü[—WJ

wolltet Jhr ſo mir nichts dir nichts in die Ehe ſpringen?
Ohne vorhergehende Verlobung? Und dann haben wir noch
Verwandte, Thomas, in den Niederlanden, ſogar noch meiner
lieben Mutter, Deiner Großmutter, Thomas, ältere Schweſter,
welche Deine Pathe iſt!“

„Jch muß ſagen, Frau Fillier,“ meinte Herr Hoffmeiſter
lächelnd, „daß ich Aehnliches, wie Jhr, auf der Zungenſpitze
an aber ich wollte einmal ſehen, wie viel von der Uner-
chütterlichkeit bei Ueberfällen und Ueberraſchungen aller Art

bei unſerem Stadthauptmann mütterliches oder väterliches
Erbteil ſei, und ich ſehe, daß die Mutter dem Temperamente
des Sohnes nicht viel nachgiebt. Alſo, Margarethe, was
ſagſt Du

„Jch ſage, daß es einer Braut, die wirklich liebt, nicht
gen längeren Aufſchub zu verlangen, als man in der

erwandtſchaft für nötig hält. Jm übrigen unterwerfe ich
meinen Willen hierin gänzlich den Weiſungen der Frau
Fillier. An dem Tage, an dem ſie mir den Brautſchleier
übergiebt, werde ich ihren Segen haben.“

„Meinen Segen, liebſte Tochter, ſollſt Du ſchon jetzt
haben, denn ich könnte ſterben, ehe ich ihn Dir gebe, und
Du haſt ja nur mich als Mutter noch. Aber Dein Braut-
ſchleier, wenn ich ihn auch Tag und Nacht weben wollte,
kann ſo aus Seiden, Gold und Silberfäden, wie wir ſie
in den Niederlanden weben, unter Wochen nicht fertig wer
den. Jch hatte für meinen Sohn ſchon lange die Braut
und für die Braut den Schleier, aber mein eigenwilliger
Sohn wollte die Braut nicht, und ſo habe ich einen neuen
Schleier für die unbekannte Braut zu weben unternommen.
Geſtern erſt wurde mir's klar, wer ihn bekommen würde,
und weil ich immer der Meinung war, die Braut meines
Sohnes würde ſchwarzes Haar haben, wob ich einen weißen
Schleier, und nun muß ich einen blauen auf dieſes ſchöne
goldblonde Haar legen. Werdet mir nur nicht ungeduldig,
ich habe eine große Fertigkeit erlangt und werde mich be
eilen. Wenn Jhr mir aber jemanden wißt, der mir eine
Zeichnung der Andreaskirche leihen kann, dann werde ich
viel ſchneller fertig, als wenn ich dem Gedächtniſſe die Ab
riſſe nach und nach einprägen muß.“

„Und ſomit wird heute nichts aus der Trauung, ſo daß
wir ſtatt deſſen nur in aller Behäbigkeit ein Verlobungsfeſt
im e Kreiſe heute feiern können,“ meinte Herr Hoff-
meiſter.

„Und dieſes Verlobunggsfeſt ſoll zugleich unſer Auszuggsfeſt
aus der Bammelsburg ſein,“ erklärte Fillier.

Das war nun nicht abzuſchlagen; und ſo endete dieſer
für unſere Helden und Heldinnen denkwürdige Tag mit dem
tillen Feſte, zu dem außer Hasfeld und deſſen Braut nur

other mit ſeiner ſchwergeprüften Schutzbefohlenen und
Simeon zugelaſſen wurden. (Fortſetzung folgt.

niemand leugnen, daß jede neue Belaſtung einen Artikel verteuert,
dadurch den Konſum einſchränkt und damit zu Arbeiterentlaſſungen
führt. Streiten kann man darüber, wie viel Arbeiter entlaſſen
werden würden. Gegenüber den Agrariern ſind die Tabgkindu
ſtriellen doch die reinen Waiſenknaben, ſie wollen keine Vorteile
für ſich, ſondern nur abwehren, daß auf ihre Induſtrie gerade ſo
große Laſten gelegt werden. Für das Finanzjahr 1894 95 hatte
der Schatzſekretär 56 Millionen Defizit vorausgeſagt während es
nach den jetzt faſt vollſtändig vorliegenden SchlußJſt Ziffern nur
höchſtens 4 Millionen betragen wird, die vielleicht auch noch ver
ſchwinden. Welche Gefahr liegt dann aber in dieſen 4 Millionen
für die Einzelſtaaten? Auf Baiern, deſſen Lage uns im Vorjahre
Herr Miniſter v. Riedel ſo verzweifelt ſchilderte, würden etwa
400 000 M. davon fallen und dieſe können doch Baiern weder
„wie einen Schwamm“ aufſaugen, noch „es mediatiſieren“. Auch
u einer Mediatiſierung Meiningens könnte es nicht führen, wenndie Geſamtmatrikularbeiträge die Ueberweiſungen um 4 Millionen

überſteigen. Für 1895 96 ſind die P gen Beratungen der
Budget- Kommiſſion noch nicht abgeſch oſſen. Es ſtehen noch Etats
aus, die allein in den letzten 12 Monaten um 17 Millionen über
den Etat geſtiegen ſind. Von den 33 Millionen Frhn 1895 96
würde bei richtiger Etatiſierung wohl nichts übrig bleiben. Aber
ſelbſt wenn 10 Millionen übrig bleiben ſollten, ſo würde das Jahr
rechnungsmäßig eher noch mit einem Ueberſchuß abſchließen in
folge der Zuckerernte 2c. Der Schatzſekretär ſprach ſogar ſchon
von 1896/97 und hat da e ſchwarz gemalt. Der Abg.
Schädler iſt dem Schatzſekretär betreffs der Tabakfabrikatſteuer
ſehr weit entgegengekommen, ohne daß dieſer etwas Neues vor
gebracht hätte. Er ſagte, 1896 97 würden wir nicht mehr einen
Ueberſchuß von 14 Millionen, ſondern nur von 3 Millionen
einſtellen können. Dann behauptete der Schatzſekretär, an der
Heeresverpflegung würden jetzt 9 Millionen geſpart, das könne
nicht ſo bleiben. Steigen aber ſelbſt die Roggenpreiſe infolge einer
ſchlechten Ernte, ſo kommt das an den Zöllen wieder ein. Der
Staatsſekretär wies ferner auf die natürliche n der Aus-
gaben um 4 Proz. jährlich hin. Von den 800 Millionen Reichs
ausgaben fallen doch 475 Millionen auf das Heer. Das würde
alſo eine jährliche Steigerung der Heeresausgaben um 19 Mill.
bedeuten. Sollen wir dann mit einer jährlichen Heeresverſtärkung
von 40000 Mann zu rechnen haben Der Schatzſekretär wünſchte
eine Stärkung der Reichsfinanzverwaltung. Aber gerade wenn dieſe
eintritt, haben wir umſoweniger Veranlaſſung, den Einzelſtaaten
das Jntereſſe, auf eine ſparſame Finanzwirtſchaft im Reiche hin
zuwirken, zu nehmen. Auch an der clausula Franckenſtein zu
rütteln, werde ich mich hüten, ſo lange nichts Beſſeres an ihre
Stelle geſetzt iſt. Der Herr Schatzſekretär hat die Finanzlage ſo
ſchwarz gemalt zu gunſten der Tabakſteuer; er hat aber nicht bedacht, daß er damit zu ungunſten der Vorlage wirken muß, denn

wenn er für 1896/97 80 Millionen Mehrausgaben in Ausſicht
ſtellt, wie können wir dann dieſes Geſetz annehmen Jch bin
daher der Anſicht, am richtigſten wäre es, das Geſetz nicht weiter
zu beraten ſollte es aber an eine Kommiſſion verwieſen werden,
ſo würde ich die Tabakſteuer- Kommiſſion für die geeignetſte halten.

Bairiſcher Miniſterialdirektor Frhr. v. Stengel führt aus, die
Rechnung Richters, daß auf Baiern nur 400000 M. Defizit fallen
würden, ſei unrichtig, denn die Etatsjahre Baierns und des Reiches
fallen nicht zuſammen. Wenn dem Reiche nicht neue Einnahmen
bewilligt werden, ſo müſſe ganz ſicher im bairiſchen Staatshaus-
halt ein Defizit entſtehen, das man nicht anders beſeitigen könne,
als durch Erhöhung der direkten Steuern. Millionäre habe Ber
lin allein mehr, als ganz Baiern. Auch für Baiern iſt eine An
nahme des Tabakſteuergeſetzes und im Zuſammenhange damit
dieſes Finanzreformgeſetzes durchaus wünſchenswert. Nur auf
dem vorgeſchlagenen Wege kann den Schwankungen in dem
Haushalte der Einzelſtaaten wirkſam vorgebeugt werden. Herzogl.
ſachſen meiningiſcher Staatsminiſter v. Heim erklärt, bei der Auf
ſtellung des Etats ſei man in Meiningen von der Auffaſſung
ausgegangen, daß die Matrikularbeiträge mit den Ueberweiſungen
ſich decken würden. Trotz dieſer Vorausſetzung war eine erheb
liche Mehrzahlung notwendig, die aus früheren Erſparniſſen in
dem Etat eingeſtellt werden mußte. Er könne daher nur be-
tonen, daß die Annahmen des Abg. Richter unzutreffend waren.

Sachſenmeiningiſcher Bevollmächtigter Dr. v. Heim. Bei Auf
ſtellung unſeres Etats gingen wir von der Vorausſetzung aus,
daß Matrikularbeiträge und Ueberweiſungen ſich genau decken,
daß alſo Meiningen an die Reichskaſſe nichts zu zahlen hätte.
Trotz dieſer Annahme war es notwendung, zur Balancierung des
Etats etwa 200000 M. aus zuwerfen. Wenn demnach die Ma-
trikularbeiträge höher wären als die r r ſo würdeauch um dieſelbe Summe das Defizit von 200000 M. höher ſein.

Großherzogl. ſachſen weimariſcher Wirkl. Geh. Rat Heer warth
konſtatiert, daß in Weimar der Etat mit größter Sparſamkeit auf-
geſtellt worden ſei, trotzdem aber ein Defizit von 400000 M. er
gebe, das ſei im Verhältnis zur Bevölkerungszahl ſo viel, als
wenn in Preußen ein Deſizit von 35 Millionen beſtehe. Dieſe
400000 M. würden durch direkte Steuern garnicht aufzubringen
ſein, ohne unerträgliche Belaſtung der mittleren Klaſſen on
einer Erbſchaftsſteuer könne man ſich nichts verſprechen. Er bitte
daher, die Tabakſteuer und die Finanzreform anzunehmen.

Abg. Dr. Lieber (Zentr): Meine politiſchen Freunde, und zwar
ſelbſt die konſervativſten kommen zu einer ganz anderen Betrach
tung als diejenige iſt, von der die Vorlage ausgeht. Man hätte
von ſeiten des Bundesrats beizeiten Vorſorge treffen ſollen, daß
nicht Ausgaben ins Ungemeſſene bewilligt werden ohne die ent-
ſprechenden Mittel. Wir haben vor zwei Jahren die Militärvor
lage abgelehnt. Da wurde der Reichstag aufgelöſt, mit einem me
erhörten Hochdruck wurde ein neuer zuſammengebracht, der dann
mit Ach und Krach die Heeresvermehrung genehmigte. Möchte
der Bundesrat doch auch das Bewußtſein gleicher Verantwortlich
keit haben. und hart werden, wenn immer neue Forderungen an
ihn herankommen.

Die vorjährige Vorlage hatte für uns einerſeits einen erheblichen
Wert dadurch, daß mit dem in Ausſicht genommenen Mindeſtbe-
trag von 40 Millionen, um welche die Ueberweiſungen die Matri-
kularbeiträge über ſollten, die Franckenſteinſche Klauſel er
halten wurde. Aber die Vorlage hatte auch eine abſtoßende Seite,
weil um die 40 Millionen herauszubekommen, neue Steuern not-
wendig waren. Die heutige Vorlage nimmt den Einzelſtaaten die
in der vorigen Frage ihnen zugewieſenen 40 Millionen und zu
geh die Möglichkeit aus der Klauſulg Franckenſtein überhaupt

orteil zu ziehen. Wir können unmöglich einer Finanzreform zu
ſtimmen, die den Einzelſtaaten dieſe Möglichkeit nimmt. Ich kann
im Namen jedenfalls der Mehrheit meiner vaſitge reunde die
un abgeben, ohne Streichung des Abſatzes 2 des 8 1
werden Sie unſere Zuſtimmung zu der Finanzreform nicht er
langen. Vielleicht wären wir geneigt, ein Zugeſtändnis hinſicht
lich des 40 Millionen Fonds zu machen, indem wir nämlich auf
eine billige Teilung desſelben eingehen.
Aus dieſen Gründen allein iſt eine Kommiſſionsberatung der
e und wirtſchaftlich Wer Vorlage notwendig.

om föderativen Standpunkt halte ich perſönlich es für durchaus
chtig, daß Bundesrat wie Reichstag in jedem Einzelfall vor die

Frage geſtellt werden, bei jeder Forderung zu überlegen, woher
die Einnahmen kommen. Es iſt nicht die Notwendigkeit des S 5,
daß alle Mehreinnahmen aus den indirekten Steuern gedeckt
werden müſſen, und gerade Abg. Richter ſollte ſich hüten, ſolche
Perſpektiven als werde W eröffnen. Obwohl wir ſtets Wert
auf die Feſtſtellung der Matrikularbeiträge gelegt haben, können
wir doch nicht darin ein ſo hohes konſtitutionelles Recht ſehen,
es iſt mehr ein Rechenexempel, ein Recht auf Koſten der Einzel
ſtaaten Steuern zu bewilligen ohne jede Verantwortung für einen
von uns. (Sehr richtig im Zentrum.) Wir haben gegen die Vor
lage, wie ſie liegt, wenig Bedenken in bezug auf die in den Vorder

rund gerückte Sorge für neue Reichseinnahmen, dagegen ſchwere
edenken in bezug auf die Franckenſteinſche Klauſel. Allein wir

ſind ernſtlich gewillt, mitzuarbeiten, um, wenn möglich, der Vor
lage in der Kommiſſion eine ſolche Faſſung zu geben, daß bei ihr
das Wohl des Reichs und der Einzelſtaaten gleichmäßig ſeine
Rechnung findet. Beifall im Zentrum.)
„Abg. v. Frege (deutſchk.). Wir werden unter allen Umſtänden
ür Kommiſſionsberatung ſtimmen, um etwas Gedeihliches aus
ieſer Vorlage zu machen. Wir bedauern, daß die verbündeten

Regierungen auf die Mehrüberweiſungen in Höhe von 40 Mil-

lionen verzichtet haben ſie ſind aber dem Reichstag weit ent
egengekommen. Dem A. ieber werden wir in der tung
einer Wünſche weit mögli ätze enkommen. Dagegen ſind wir
ür den Verſuch, im Reich direkte Steuern einzuführen, nicht zu
aben. Das indirekte Steuerſyſtem kann bei uns noch weiter aus

gebildet werden. Wir werden uns nicht ſcheuen, Jhnen das Bier
und andere Artikel zur Beſteuerung zu empfehlen. Wir ſind nicht
der Meinung, daß das Reich aus dem Branntwein und dem

ucker noch mehr Einnahmen ziehen kann. Die Freunde der
r r müſſen für den Ausfall an Zolleinnahmen ſorgen.
s iſt mich endlich Zeit, daß wir an die Amortiſierung und Til-

gung der Reichsſchul S ehen. Für ſehr bedenklich halte ich
es, daß die ſchwachen ultern, die ihre unbedeutenden Erſpar-
niſſe in 4prozentigen Papieren angelegt haben, du immer neue
Gerüchte über Konvertierung beunruhigt werden. J mich
auch nicht vor Bierſteuer, Rohſpiritusmonopol c. ie Haupt-
ſache iſt die Finanzreform, damit das Reich aus dem un würdigen
Zuſtand herauskommt. Beifall rechts.)

ie Beratung wird numehr vertagt.
Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr.

des Finanzgeſetzes, Wahlprüfungen.)
Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Gegen die Umſturzvorlage. Der Kieler Schrift-

ſteller- und Journaliſtenverein hat, wie wir der Berliner
Zeitung entnehmen, einſtimmig beſchloſſen eine Eingabe
gegen die Umſturzvorlage an den Reichstag zu richten. Jnder Debatte wurde beſonders auf die Unannehmbarkeit der

8SS 111a und 131 hingewieſen. Wenn dieſe Paragraphen
in Kraft treten würden, ſo würde das Jnſtitut des Sitz-
redakteurs unvermeidlich ſein, das den Stand der Journa-
liſten in der allgemeinen Achtung herabzuſetzen geeignet ſei.

Kriegsminiſter und Sozialdemokraten. Der
Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorf, derſelbe Herr,
dem öffentliche Beſprechungen ſeiner Thätigkeit „nicht ein-
mal die Stiefel erreichen“, wie er im Reichstag zu erklären
beliebte dieſer Herr hat es jetzt für nötig gefunden, einen
Vernichtungskrieg gegen alle Sozialdemokraten, die ſeinem
Einfluß unterſtehen, zu beginnen, oder vielmehr den ſchon
bisher von den beteiligten Arbeitern bitter empfundenen
wirtſchaftlichen Vernichtungskrieg gegen ſie, der es auf ihre
Brotlosmachung abſieht, noch zu verſchärfen. Der Volks
Zeitung iſt folgender Erlaß des Kriegsminiſters an die Jn-
tendanturen in die Hände gefallen

„Unter Aufhebung der Erlaſſe vom 4. 8. 78. Nr. 685. 7. M.
0. D. 2. 12. 1. 79. Nr. 867. 11. M. O. D. 2 und 5. 11. 90 B. 2
wird folgendes beſtimmt:

1. Arbeiter, welche für Zwecke der Sozialdemokratie in irgend
einer Weiſe wirken oder ſozialdemokratiſchen Verbindungen an
gehören, dürfen in Betrieben der Militärverwaltung nicht beſchäf-
tigt werden. Solche Perſonen ſind, ohne Angabe von Gründen
ſofort zu entlaſſen, andernfalls iſt denſelben, ohne Angabe von
Gründen, ſofort zu kündigen.

2. Liegt der Verdacht vor, daß ein Arbeiter eines Betriebes der
Militärverwaltung ſich an ſozialdemokratiſchen Umtrieben beteiligt
oder einer ſozialdemokratiſchen Verbindung angehört, ſo hat ſich
der Leiter des betreffenden Betriebes in geeigneter Weiſe erforderlichenfalls urd Nachfrage bei der zuſtändigen Polizeibehörde

hierüber Gewißheit zu verſchaffen und zutreffendenfalls das
Weitere nach Ziffer 1 zu veranlaſſen.

3. Die Beſtimmungen unter 1 und 2 finden auf die bei der
Militärverwaltung im Lohnverhältnis ſtehenden nicht unter die
Klaſſe der Arbeiter fallenden Perſonen (Hilfstechniker, Zeichner,
Bau-Aufſeher, Hilfsſchreiber 2c.) gleichfalls Anwendung.

Dem königlichen Generalkommando iſt im Vortragswege hier
von Kenntnis zu geben. Bronſart von Schelklendorf.“

Die Volks Zeitung glaubt nicht, daß dieſer Weg der So-
zialiſtenbekämpfung zu großen Erfolgen führen wird, zweifelt
auch, daß die Polizei immer über die Zugehörigkeit eines
Arbeiters zur Sozialdemokratie unterrichtet iſt. Aber durch
dieſe praktiſche Unmöglichkeit, ihn durchzuführen, verliert der
Erlaß doch nichts an ſeiner Härte; iſt ſeine Konſequenz doch,
daß alle Arbeiter, die nichts gethan haben, als eine beſtimmte
politiſche Ueberzeugung zu beſitzen, mit Weib und Kind dem
Hungertod zu überliefern ſind. Glaubt der Miniſter mit
ſeinem Erlaß der grundlegenden, bindenden Jdee der modernen
Kultur und Verfaſſungsſtaaten, nämlich der politiſchen Denk
freiheit der Bürger, zu entſprechen oder wähnt er mit ſolchen
Beſtimmungen, die doch die ernſteſte Kritik herausfordern,
der Arbeiterſchaft die „Milch der frommen Denkungsart“ zu
erhalten Uns kann dieſes Vorgehen des Herrn Kriegs
miniſters ſchon recht ſein. Beſſer als alle Agitation wirken
derartige Erlaſſe auch in den wenigen Arbeitern der Staats
betriebe, die bislang noch nicht mit Begeiſterung der So
zialdemokratie angehangen haben.

Ein Stück widerwärtigſter Speichelleckerei bringt
zur Schande des deutſchen Namens wieder einmal die Natio
nalZeitung. Bei einer Beſprechung der Umſturzvorlage
ſchrieb ſie vor einen Tagen

„In Rußland findet man in Lokalen, wo Menſchen mit be
decktem Kopfe verkehren, keine Kaiſerbilder, wohl aber in Amts
kanzleien, wo der Mann ſelbſtverſtändlich die Kopfbedeckung ab
nimmt, ſobald er eingetreten. e bei uns findet man Bilder
Sr. Majeſtät in allen möglichen Räumen, auf Aſchenſchalen, kurzum
überall dort, wo es nicht angebracht erſcheint. Des Herrſchers
Majeſtät iſt heilig! Es ſollte darum auch in unſeren Ländern
entweder das Anbringen von Bildern des Herrſchers in forge
Räumen, wo Männer mit bedecktem Kopfe ſich aufhalten, nicht
geſtattet ſein, oder dort, wo ſolche Bilder hängen, die nweſenden
ur Entblößung des Hauptes angehalten werden (auf einem
ahnhof Oberſchleſiens hängen die drei Kaiſerbilder ohne c

(Fortſetzung der Beratung

bedeckung. während die Menge unter ihnen ſämtlich bedeckt
Auch wäre das Anbringen von Kaiſerbildzu verbieten.“ t ſerbildern auf Aſchenſch

nachWir wußten es längſt, daß die „Nationalliberalen“
den Sitten des Knutenreichs ſchmachten.

Der Reichstags Abgeordnete für Dresden Land
der Antiſemit Hänichen, welcher bei der letzten Wahl mit
nur wenigen Stimmen Majorität über unſeren Genoſſen
Horn ſiegte, hat ſein Mandat niedergelegt. Bei der Neu
wahl iſt begründete Ausſicht vorhanden, daß auch dieſer
Kreis unſerer Partei zufällt.

Der Reichstags Abgeordnete v. H., dem kürzlich
bei einer nächtlichen Reiſe durch Berlin 2000 M. entwendet
P hen ſoll der Elberfelder Zeitung zufolge Herr v. Herder
ein.

Ueber einen Fall von Soldatenmißhandlung
berichten die Mainzer N. Nachr. Darnach ſoll der Unter
t Schneeberger vom Huſarenregiment Nr. 13 einem
Rekruten eine Pferdedecke, an der ſich eine Schnalle befand,
in das Geſicht geſchlagen haben, wodurch ein Auge ſofort
auslief und das andere derart verletzt wurde, daß man auch
den Verluſt dieſes Auges befürchten muß. Der Unteroffizier
iſt verhaftet.



Eine nette Stegmüllerei. Jn Krimmitſchau ſtimmte
der ſozialdemokratiſche Stadtverordnete Reſtaurateur Zaum-
ſegel für die Ernennung des Fürſten Bismarck zum Ehren-
bürger der Stadt. Hoffentlich erzählen die Krimmitſchauer
Arbeiter ihrem Vertreter im Stadtverordnetenkollegium ein
Stücklein von der alten Raketenkiſte, damit ihm klar werde,
daß ein Sozialdemokrat gar keinen Grund hat, für eine
ſolche Ehrung zu ſtimmen.

Ausland.
f Merlino freigeſprochen? Man ſchreibt dem Vor-
wärts: Der Advokat Merlino iſt von den Geſchworenen in
Florenz glänzend freigeſprochen worden, trotz der Bemüh-
ungen des Staatsanwalts Battaglia, der ihn in ſeiner hin-
reißenden Verteidigung fortgeſetzt unterbrach. Die Ge-
ſchworenen ſprachen ihn übrigens einſtimmig los. Damitiſt der Crispiſchen Rachejuſtiz wieder ein Opfer entriſſen.

Die Exkönigin von Hawaiti, Liliuokalani, iſt einer
Nachricht aus Honolulu zufolge wegen ihrer Beteiligung an
der Verſchwörung der Royaliſten zu 5 Jahren Gefängnis
und 5000 Dollars vorurteilt worden.

Zur Arbeiterbewegung.

Der Vorſtand des Verbandes der Zimmerer,
Lokalverband Hamburg, warnt die Kameraden allerorts vor
Zuzug nach dort, da ca. 600 800 Zimmerer momentan noch
arbeitslos ſind, durch die Arbeiten der Ausſtellung „Jtalien“ aber
kaum die Hälfte wird berückſichtigt werden können und überhaupt
die Not daſelbſt ſehr groß iſt.

Ueber die Porzellanfabrik der Firma C. Tielſch u. Ko.
in Altwaſſer in Schleſien hat der Vorſtand des Verbandes der

auf Antrag der dort beſchäftigten organiſierten
rbeiter, Dreher, Maler c. (der dortige Ortsverein der Porzellan

arbeiter zählt 350 Mitglieder) als Einleitung zu einer Lohn-
bewegung die Sperre verhängt.

h mern iſt fernzuhalten von Kottingbrunn
treich): Gießerei Lange; Stipanau bei Bernſtein: Graf Mitrofs

yſche Eiſenhütte; Limbach in Sachſen Zürich: Gießerei Koch;
Geeſtemünde: tom Möhlen u. Seebek.

Arbeitsniederlegung. 83 der Bertramſchen Leder-
fabrik in Neumünſter haben ſieben Scherer die Arbeit niedergelegt,
weil ihnen eine 25prozentige Lohnreduktion angekündigt wurde.

Charleroi. Die Bergarbeiter haben einen allgemeinen Aus-
ſtand beſchloſſen.

Stadtverordneten Sitzung
vom 25. Februar.

Vorſitzender, Stadtv.Vorſteher Dittenberger.
Derſelbe erklärt bezüglich des (in unſerem letzten Bericht ent

Mia Friedrichſchen Antrages, daß er die Geſchäftsordnungs
ommiſſion noch nicht habe einberufen können. Da aber die Ge-

ſchäftsordnung die durch den Antrag gewünſchten Mitteilungen
nicht verbietet, ſo giebt der Vorſitzende die ihm im Laufe der
Woche vom Magra übermittelten Eingänge der Verſammlung
ur Kenntnis. Aus den 7 Vorlagen heben wir als weſentlichere
ervor: „Nachtrag zum Hundeſteuer Reglement“ und „Ander-

weitiger Modus zur Erhebung der Steuern.“
ſtratsvorlagen ſind noch Privat-Eingaben eingegangen.

Nach Verleſung und Genehmigung des Protokolls letzter Sitzung,
welches in bezug auf die Mitbenutzung der Rangiergeleiſe auf dem
Bahnhofsvorplatz durch eventuelle neue Straßenbahn-Geſellſchaften
durch den Stadtrat v. Holly rektifiziert wurde, erklärt Stadtv.

riedrich, daß die Verleſung des Protokolls in bisheriger Weiſe
einen Zweck habe, weil ſie von einem großen Teile der Verſamm-

lung nicht verſtanden werde. Die Art der Verleſung trage nicht
allein ſchuld hieran, ſondern auch die mangelhafre Akuſtik des
Saales und das Geräuſch in demſelben. Es ſoll der Verſuch
Nacht werden mit der Verleſung vom ſogenannten Rednertiſche
aus.

Hiernach wird zur Beratung der Tagesordnung geſchritten.
1. „Mittelbewilligung für Notſtandsarbeiten.“ Ref. Stadtv.

Hildebrandt. Die Vorſchläge des Magiſtrats, die bereits ge
nehmigten 3600 M. zu Ausbeſſerungen von Strecken des Mühl-
rains und des Mötzlicher Weges zu verwenden, werden angenommen,

erner werden, da die bisher für „Notſtandsarbeiten“ bewilligte
umme von 20000 M. in anbetracht der großen Anzahl

beſchäftigungsloſer Arbeiter unzulänglich iſt, weitere13 200 M. bewilligt. Für dieſe Summe ſollen folgende Arbeiten

ausgeführt werden 1. Ausbeſſerung des Röpziger Weges (6400
Mark), 2. Kanalreinigung und Unterhaltung in der Königſtraße
und im Moritzzwinger (1600 M.), 3. Weitere Planierungsarbeiten
in der Sandgrube am Goldberge (3100 M.), 4. Herſtellung von
Baumlöchern in verſchiedenen Alleen und Straßen der Stadt
(2100 M.) Bezüglich des Kanals in der Königſtraße moniert
Stadtv. Otto, daß infolge des Ablaſſens von heißem Waſſer aus
den Fabriken in denſelben ſelbſt jetzt im Winter eben ſolche üblen
Gerüche dem Kanal entſtrömen wie im Sommer. Stadtbaurat
Genz mer giebt der unzweckmäßigen Anlage der Straßeneinläufee deren Waſſerverſchiſſe z angelegt werden müſſen, um

eren Einfrieren zu verhüten. ezüglich des Urſprungs der ein
fließenden heißen Fabrikwäſſer ſollen Nachforſchungen angeſtellt
werden.

2. fällt aus.
3. Der Haushaltsplan der evangeliſchen Elementarſchulen

1895 /96 wird feſtgeſetzt. Derſelbe ergiebt in Einnahme 161 110 M.,
in Ausgabe 565412 M. erfordert ſomit einen Zuſchuß von
404302 M. Die Beſchaffung der Schulbänke ſoll durch engere
Submiſſion erfolgen. Ref. Stadtv. Steckner.

4. Den Ueberſchreitungen bei einigen Titeln des Leihamts Etats
r 1894 in Höhe von 1344.39 M. ſtehen Erſparniſſe von 2814.62

ark gegenüber. Die Nachbewilligung für die Ueberſchreitungen
erfolgt. Ref. Stadtv. Apelt.

5 Entwurf einer Ordnung, betreffend die Erhebung von „Luſt-
barkeitsſteuern“ im Bezirke der Stadt Halle, wird nach einer
3 ſtündigen Debatte faſt pure dem Magiſtratsantrage gemäß an

enommen. Nur der Abſatz 4 des S 1 dieſes Entwurfs ſowie der
chlußparagraph, welcher von dem Einführungstermin der Steuer

handelt, wird zwecks nochmaliger Beratung an die Finanz Kom
miſſion zurückverwieſen. Referent iſt Stadtv. O. Schultz.

Der beſſeren Ueberſicht wegen geben wir hier den Tarif im Wort
laut. Die eingeklammerten Ziffern ſtellen die r ſeit 1879
erhobenen Steuerſätze dar. Der Steuerentwurf ſoll einen Mehr
ertrag von 10 000 M. pro Jahr erbringen.

Die Luſtbarkeitsſteuer beträgt:
1. Für die Veranſtaltung einer Da guſtigang- a) wenn die

ſelbe längſtens bis 12 Uhr dauert 10 M. (10), über 12 Uhr
20 M. (20), c) wenn dieſelbe von Masken beſucht wird: bei freiem
Eintritt oder einem Eintrittsgeld bis zu 1 M. 30 M, bei einem
Eintrittsgeld von mehr als 1 M. bis zu 2 M. 50 M., bei
27 n von mehr als 2 M 75 M. (bisher über

aup
2. Für die Veranſtaltung einer r r wennein Eintrittsgeld von höchſtens 1 M. erhoben wird 10 M., bei

Eintrittsgeld bis zu 2 M. 20 M., 0) bei mehr als 2 M.
30 M, h finden an einem Tage mehrere Vorſtellungen ſtatt, ſo
wird aa) wenn dieſelben W Jahrmärkten oder bei ähnlichen Ge
legenheiten dargeboten werden, die Steuer nicht für die Vor

ellung, ſondern für den Tag, bh) in allen anderen Fällen
ir die zweite und die folgenden Vorſtellungen nur die Hälfte der

vorſtehenden (bisher 5—20 M.)3. Für die Veranſtaltung eines Wettrennens, Wettruderns, Wett
fahrens gegen Eintrittsgeld 30 M. (bisher nichts).

4. Für die Veranſtaltung einer Theatervorſtellung, ſowie für
Geſangs oder deklamatoriſche Vorträge, für den Tag 15 M.
(5-—-20 M.). Iſt, wie ſchon geſagt, an die Kommiſſion zurück

Außer den Magi-

verwieſen, nachdem die Herabſetzungkdes Steuerſatzes für Vorträge
auf 6 M. angenommen.

5. Für die Veranſtaltung eines JnſtrumentalKonzerts 5 M. (5).
6. Für das Halten von Orcheſtrien und Muſikautomaten, ſowie

Darbietungen von muſikaliſchen, nicht unter Nr. 5 fallenden Vor
trägen in Gaſtwirtſchaften, Schankwirtſchaften, öffentlichen Ver
ſage geren Buden und Zelten außerhalb der an ge-
chloſſene Vereine zum aus ſchließlichen Gebrauch abvermiete-

ten Räume: a) für das Halten eines Orcheſtrions, d. h. eines
durch menſchliche oder mechaniſche Kraft bewegten, nicht unter b
und c fallenden Muſikinſtruments, für jedes angefangene
e 25 M. (bisher nichts), b) für das Halten eines

euſikautomaten für v Jahresquartal 5 M. (bis-
her nichts) dieſer Abſatz wurde gänzlich geſtrichen, 0) für
Vorträge auf einem Klavier, einem mechaniſchen oder anderen
Muſikinſtrument, ſoweit deren nicht von Gäſten ohne
jegliches Entgelt dargeboten werden: aa) bis Mitter
nacht für den Tag 5 M., bb) über Mitternacht hinaus für den
Tag 10 M. (bisher nichts). e7. Für Vorſtellungen von Gymngſtikern Equilibriſten, Ballet-
und Seiltänzern, dafeſentieigrw Zauberkünſtiern, Bauchrednern
u. dgl. a) wenn dieſelben auf Jahrmärkten, Volksfeſten oder bei
ähnlichen vorübergehenden Gelegenheiten auf Straßen und Plätzen
abgehalten werden, pro Tag 2 M., b) in allen anderen Fällen pro
Tag 5 M. bisher 2—-5 M..

8. Für das Halten eines Hippodroms oder einer Reitbahn 10 M.
(bisher nichts).

9. gir das Halten von Karouſſells, ruſſiſchen Schaukeln und
ähnlicher Veranſtaltungen a) eines nur durch Menſchenhand ge
drehten, für den Tag 1 M., b) eines anderweitig, als zu a an-
gegeben, gedrehten, für den Tag 5 M., c) durch Motoren be
wegten 10 M. bisher 2-5 M.). Wenn dieſelben länger als4 Lage aufgeſtellt bleiben, iſt nur die Hälfte dieſer Sätze zu ent-

richten. Ausgenommen von der h ſind die zur un-
entgeltlichen Benutzung für Kinder aufgeſtellten Karouſſells c.

10. Für das entgelt liche Halten einer Würfelbude, eines
Glücksrades oder einer ſonſtigen Veranſtaltung zum Ausſpielen
von Waren ſowie für das Halten einer Schießbude 5 M. pro Tag.
Bei dauernder Aufſtellung ſolcher Veranſtaltungen pro Monat
8 M. (bisher 2-5 M.)

11. Für öffentliche Beluſtigungen anderer vorher nicht gedachter
Art, insbeſondere für das Halten eines Marionettentheaters, für
das Vorzeigen eines Panorama Wachsfigurenkabinet, Muſeum,
abgerichteter oder nichtabgerichteter Tiere, Luftballonſteigen, Kraftmeſſer a) wenn das Entgelt in das Belieben des Beſchauers bezw.
des die Veranſtaltung benutzenden Publikums geſtellt wird, für

den Tag 1 M. b) wenn bei demſelben ein Eintrittsgeld von
höchſtens 20 Pf. erhoben wird, für den Tag 3 M. wenn bei
demſelben ein höheres Eintrittsgeld erhoben wird, für den Tag
5 M. (bisher 2--5 M..

Die geſchloſſenen Vereine alle, welche e von der Be-
ſteuerung ausgeſchloſſen waren werden nunmehr zu derſelben
herangezogen. Die Zahlung der Steuer hat ſpäteſtens 24 Stunden
nach der Veranſtaltung zu erfolgen. Für die Zahlung der
Steuer iſt außer dem Veranſtalter der Luſtbarkeit der Wirt des
Lokals, in welchem dieſelbe ſtattfindet, haftbar. t

(Schluß folgt.)

Lekales und PYrovituziellze
Hall- g. S. 26 Februar.

Die r Studentenvereinigung wirdmorgen (Mittwoch) im Neuen Theater wieder eine Verſammlung
abhalten. Hinſichtlich des Referenten iſt man diesmal nicht in
die Ferne geſchweift, ſondern hat das naheliegende Gute genom-
men, indem Herr Prof. Diehl zu einem Referat über „Arbeits-
loſigkeit und Arbeitsvermittelung in und Handels
ſtädten“ veranlaßt worden iſt. Jn welchem Geiſte der Herr Vor
tragende ſprechen wird, iſt r daraus erſichtlich, daß derſelbe
ein Recht auf Arbeit nicht anerkennt.

Die Konſervativen von Halle und Umgegend wollen es ver-
ſuchen, „Tivoli“- Verſammlung zu ſpielen, und haben zu dieſem

wecke für nächſten Sonntag nachmittag den Wintergarten beſtimmt
Statiſten ſcheint man hier genug zu haben zu Akteuren ſind jedoch
eine Anzahl Reichs und Landtags Abgeordnete in Ausſicht ge
nommen, die hoffentlich die Tivoliverſammlung wenigſtens einiger
maßen kopieren werden. Jedes Tierchen hat ſein Pläſierchen!

Stadttheater. Wegen Erkrankung des Frl. Breuer kann die
Operette „Fatinitza“ am Donnerstag nicht gegeben werden Dafür
geht die Oper „Der Barbier von Sevilla“ und ein Ballet-Diver-
tiſſement in Szene. Da das Orcheſter am Dienstag und Mittwoch
außerhalb des Theaters beſchäftigt iſt, eine Oper an dieſen Tagen
alſo nicht gegeben werden kann, wird es den Abonnenten der
Farbe weiß freigeſtellt, ihre Karten zu den Opern Vorſtellungen
am Donnerstag „Der Barbier von Sevilla“ oder: am Freitag
„Götterdämmerung“ an der Theater Tageskaſſe umzutauſchen,
dieſer Umtauſch muß an den Tagen der betreffenden Vorſtellungen
vorgenommen werden.

National-Theater. Der luſtige Schwank „Hamlets Geiſt“
eht heute zum letztenmale in Szene und wird hierzu Mels

Charakterbild „Heinrich Heine“ gegeben. Das bekannte Schau
ſie „Prezioſa“ ſteht für Mittwoch auf dem Repertoir. Freitag

ndet die Benefiz- Vorſtellung der beliebten Darſtellerin Fräulein
v. Kayſen ſtatt. Die Benefiziantin hat zu dieſer Vorſtellung
die Novität „Das alte Lied“ gewählt

Eine abſtoßzende Szene ſpielte ſich geſtern abend gegen 6 Uhr
in der Taubenſtraße ab, indem ſich daſelbſt ein von einer Schar
Kinder verfolgter Betrunkener umhertrollte, wobei er ſchließlich
ein Meſſer zog und einen Knaben an der Backe verletzte. An der
re wurde der Skandal dadurch beſeitigt, daß derExzedent verhaftet wurde, wobei allerdings der verletzte n unge.
wahrſcheinlich aus Angſt vor der Polizei, die Flucht ergriff.

elbra. Kurz vor unſerem Ort ſchlug am Montag früh ein
Schlitten um, welcher einem Laſtwagen ausweichen wollte. Die
in dem Schlitten befindlichen Perſonen kamen dabei unter den
Wagen zu liegen, wobei die Tochter des Kaufmanns Römmert
aus Helbra derart überfahren wurde, daß ſie bald darauf ſtarb.
Andere Betroffene kamen mit mehr oder minder erheblichen Ver
letzungen davon.

Jeſſen. Seine Arbeiterfreundlichkeit bethätigt hier der land-
wirtſchaftliche Verein von Gorsdorf und Ter indem der-
elbe alle Geſinde haltenden Gutsbeſitzer der Gegend zu einer

erſammlung einberuft, um über Herabſetzung der jetzigen Ge
ſindelöhne zu ſprechen. Da wird wohl noch ein Klumpen ab-
zuziehen ſein.

Pereine, Verſammlungen ett.

Der Deutſche Metallarbeiter-Verband hielt am
Sonnabend den 23. Februar in Faulmanns Reſtaurant, Gar
tenſtraße 7, eine Ver r ab mit folgender n
1. Vortrag über die n in der Metallinduſtrie. 2. Delegierten-
wahl zur Generalverſammlung. 3. Verſchiedenes. Der Kollege
Wo Leipzig, welcher zum erſten Punkte der Tagesordnun
das Wort erhielt, ſchilderte in trefflichen Worten die jetzige koloſſale

der Metallinduſtrie. führte an, daß die Frau
im Anfang des 18. Jahrhunderts zuerſt Verwendung fand, und
ar in einer Fürther Zinngießerei. Durch Zahlen nachweiſend,
am der Redner dann auf die jetzige ungeheure Ausbeutung der

weiblichen Arbeitskraft in den Fabriken zu ſprechen, welche ſich
ohne Ausnahme über alle Zweige der Metallinduſtrie verbreitet
hat. Redner kritiſiert namentlich die Verwendung von Frauen in
den ich im Aufblühen n Elektrizitätswerken. Als Bei
ſpiel hierzu führte er ein Berliner Werk an, wo bei 900 neuein

eſtellten Perſonen 600 Frauen waren, deren wöchentlicher Durchſchnittsverdienſt ſich auf 5 M. Zum Schluß ſprach Red
ner noch über die jetzige große Arbeitsloſigkeit, welche zum Teil
durch die Verwendung weiblicher Arbeitskräfte hervorgerufen wird,
und forderte ſodann die Anweſenden auf, kräftig für den Verband
zu da es nur einer geſunden Organiſation möglich iſt,
er Ausbeutung des Kapitals einen Damm wtoe rer Mit

dieſen trefflichen Worten endete Redner ſeinen mit eifall aufge
nommenen Vortrag.

Aus dem Srrigfsſaal.
Halle, 25. Februar. Die heutige Strafkammerſitzung beſchäf-

tigte ſich u. a. mit folgenden Sachen. Die verehel. Pauline
geb. Hoffmann und die verehel. Pauline Stolze geb. Bandermann
waren beide vom hieſigen Schöffengericht, die F. wegen Beleidi-

ung des Armenvorſtehers Braune zu 3 Tagen und die St. wegenLerſenmdung zu 1 Woche Gefängnis verurteilt worden, re

beide Angeklagte Berufung eingelegt hatten. Die Strafthat der
beiden Angeklagten beſtand darin, daß die Stolze der Frei bezüg-
lich der Handlungen des Armenvorſtehers Braune beleidigen
Mitteilungen gemacht, welche die Frei in einer an die Armen-
direktion gerichteten Beſchwerde zu Papier gebracht hatte. Die
Stolze erklärte, jene Mitteilungen der Frei nur im Vertrauen,
keineswegs aber aus dem Grunde gemacht zu haben, um ſelbige
vor die Armendirektion zu bringen. Die Verhandlung hatte das
Ergebnis, daß die Berufung der Frei verworfen, dagegen die
Stolze aber unter Aufhebung des Urteils 1. Inſtanz nicht wegen
Verleumdung, ſondern wegen einfacher Beleidigung zu 3 M. Geld-
ſtrafe event. 1 Tag Gefängnis verurteilt wurde. Die Arbeiter
Wilhelm Berger, Otto Fiſcher und Max Sonnenwald waren vom
hieſigen Schöffengericht wegen Körperverletzung zu 5 bezw. 1 und
2 Monaten Gefängnis verurteilt worden weil ſie gelegentlich
eines im „Krug zum grünen Kranze“ in Kröllwitz
Tanzvergnügens den Schloſſer Schmiedel t atten. Jhre
gen das erſtinſtanzliche Urteil eingelegte Berufung wurde ver-
worfen.

(Schöffengericht.) Die Frage des Religionsunterrichts
der Diſſidentenkinder beſchäftigte wieder einmal die heutige Sitzung.
Angeklagt war der er portere Genoſſe Karl Brandt, welcher der
Uebertretung der Ober-Präſidial Verordnung vom 24. März 1881
beſchuldigt wurde, weil er in den Monaten November und De-
zember v. J. ſeinen Sohn Karl und ſeine Tochter Luiſe in je
16 Fällen vom Religionsunterricht der Volksſchule ferngehalten
haben ſoll, ohne vorher Erlaubnis nachgeſucht, oder triftige Hinde
rungsgründe beigebracht zu haben. Br. iſt im Jahre 1893 vom
J z Schöffengericht wegen Uebertretung erwähnter Verordnung
in 97 Fällen ſchon des öfteren verurteilt worden wogegen er Be
rufung eingelegt und damit vor der hieſigen Strafkammer am
25. November 1893 in allen Fällen ſeine Freiſprechung erzielte.Die Gerichtskoſten fielen der Staatetaſſe zur Laſt. Die Reviſions-

friſt gegen das freiſprechende Urteil der Strafkammer iſt durch ein
Verſehen verſäumt worden. Auf eine früher vom Angeklagten an
den Magiſtrat gerichtete Eingabe ſind ſeine Kinder von der Teil
nahme an dem in der Volksſchule erteilten evangeliſchen Religions-
unterrichte entbunden worden. Später wurde aber der Dispens
vom Magiſtrat zurückgezogen und dann Angeklagter vom Schul
direktor aufgefordert, ſeine Kinder wieder an dem Religionsunter
richte der Volksſchule teilnehmen zu laſſen. Der Angeklagte kam
dieſer Aufforderung aber nicht nach und erklärte heute zu ſeiner
Verteidigung dazu berechtigt geweſen zu ſein, da er mit ſeiner
Ehefrau im Juli 1888 aus der evangeliſchen Landeskirche in ge
ſetzmäßiger Form ausgeſchieden ſei. Er berief ſich auf S 11
Teil II Titel 12 des allgemeinen Landrechts, wonach ſchulpflichtige
Kinder zur Teilnahme an dem Religionsunterrichte einer Kon
feſſion, welcher ſie bezw. ihre Eltern nicht angehören nicht ange
halten werden dürfen. Dieſer Grundſatz ſei nach den Urteilen des
Kammergerichts vom 6. Dezember 1888 c a Ewald und vom 6. Fe
bruar 1890 c. a Hoffmann beſtätigt worden. Sich ſtützend auf das
freiſprechende Urteil des die Landgerichts in derſelben Angelegen-
heit beantragte er ſeine Freiſprechung. Den vorerwähnten Urteilen des
Kammergerichts ſteht aber eine vom 17. April 1893 in der Sache
ca Brinkmann von demſelben Gericht erlaſſene Entſcheidung
gegenüber, in welcher die landrechtliche Beſtimmung ſo ausgelegt
wird, daß eine Erlaubnis zur Verſäumnis des Religionsunter-
richts der öffentlichen Schule nur erteilt werden darf, wenn der
Nachweis geführt wird, daß die Kinder in einer anderen Religion
nach den Geſetzen des Staates erzogen werden. Auch der Erlaß
des Kultusminiſters v. Zedlitz vom 16. Januar 1892, der die zu
gunſten der Diſſidenten ſprechenden Erlaſſe der Miniſter v. Falk
und Goßler aufgehoben hat, ſteht mit den früher ergangenen Ur-
teilen des Kammergerichts in Widerſpruch. Die Amtsanwaltſchaft
berief ſich auf das Erkenntnis des Kammergerichts vom 17. April
1893 und beantragte gegen den Angeklagten für jeden Fall derVerſäumnis die niedrigſte zuläſſige Strafe von 50 g. alſo eine
Geſamtſtrafe von 16 M. event. 4 Tagen Haft. Der Gerichtshof
erkannte demgemäß. In der Begründung des Urteils hieß es
u. a., daß der Miniſter v. Zedlitz das Recht hatte, die früheren
Erlaſſe aufzuheben, da der jeweilige Miniſter den Schulbeſuch
regelt. Ferner erſchien es dem Vorſitzenden nach der Begründung
als nicht erfindlich, wie das Gewiſſen eines Vaters dadurch beein-
flußt werden könne, wenn den Kindern in der Schule Religions-
unterricht erteilt wird, und wurde der Standpunkt des Angeklagten
als kein idealer bezeichnet.

Aus dem VReiche.
Berlin. Eine prinzipiell wichtige Entſcheidun

fällte am Sonnabend die ſechste Strafkammer des Landgerichts
hierſelbſt. Der Händler Saß erhielt eine polizeiliche StrafVer
fügung von 3 M., weil er ohne polizeiliche Erlaubnis Flugblätter
verteilt hatte. Das J beſtätigte die Verfügung. DieStrafkammer dagegen ſprach den Angeklagten frei, indem ſie ſich

den Ausführungen des Verteidigers, Rechtsanwalt Heinemann,
anſchloß, daß ohne erwieſene Gewinnabſicht von einem gewerbs-
mäßigen Handeln des Angeklagten nicht die Rede ſein könne, mit-
hin der von der Gewerbe Ordnung unter Strafe geſtellte That
beſtand nicht vorliege.

Bernburg. Ein Meſſer ſchluckender Künſtler fiel am Sonntag
bei ſeinen Produktionen in einem e Gaſthof vom Stuhle
und verletzte ſich innerlich derart daß er am Montag früh ſtarb.

Weida Was heute noch als Eigentümlichkeit betrachtet wird,
dürfte in nicht ferner Zeit mit anderen Augen angeſehen werden.
So erregt es jetzt noch Aufſehen, daß in unſerm Orte eine Frau
als Barbier thätig iſt, während eine andere das Schuh
macherhandwerk betreibt. enn man in Betracht zieht, wie viel
r jetzt ſchon in der Fabrik ähnliche Thätigkeiten verrichten,
o muß man ſich wundern, daß die Frauen im Kleinhandwerk ſo

beobachtet werden.
rihrerg, Der B. a. d. O. meldet: Auf dem Dominium

Eichenkranz ſind 12. d. Mts., abends, zwei Arbeiterkinder, ein
Mädchen und einer Knabe von ca. fünf und auer e
Jahren, in der Stube in der ſie allein zurückgelaſſen waren, durch
Rauch erſtickt. Als man hinzukam, fand man die beiden Kinder
bereits tot vor. So ſterben Proletarierkinder! o
Aus Baiern. Jn Paſſau kündigten die S S teine Faſchingsunterhaltung mit der Aufführung „Die Bismarck

ſpende“ an. Nach der Augsb. re ah mußten auf den bereitsmehrere Tage lang angeſchlagenen Piakaten die Worte „Die Bis-

marckſpende“ ausgetilgt werden. Baiern iſt gerettet!

Vermiſchtes.
Das Wrack der „Elbe“ ſoll nun doch durch Taucher auf

gelie werden. Wie der V. Ztg. gemeldet wird, hat die D n
es Norddeutſchen Lloyd die ter o agergſrg Taucher enga

und ſich u. a. auch an den Deutſchen Marine-Verein gewendet.
Acht Taucher ſind in Dienſt genommen worden. drei Engländer
zwei Franzoſen und drei Deutſche. Es handelt ſich dabei vor
wiegend nicht um die gung von Leichen, ſondern um die Auf
findung der Poſtwertſachen, die auf 360000 M. Wert geſchätzt
werden. Für die Taucherarbeit ſind acht Tage in Ausſicht ge
nommen. Jeder Taucher hat vertragsmäßig täglich neunmal in
die Meerestlefe hinabzuſteigen und erhält für jede Fahrt 20. M.,
alſo pro Tag 180 M. Auf die Auffindung des Geldes iſt eine
Geſamtprämie von 10000 M. geſetzt. Berlin wird an den Ber
gungsarbeiten auch beteiligt ſein durch den in der Bernauerſtr. 96
wohnhaften Herrn Briſtel, der ſich in gleicher Eigenſchaft bereits
aus Anlaß des Unterganges der „Cimbria“ und B „Großen
Kurfürſten“ bewährt hat. Derſelbe iſt nach ſeinem Beſti gs
ort abgereiſt. Ueber den Beginn der Taucharbeiten konnte Näheres
a mſpet beſtimmt werden, da die See zur Zeit noch zu
miſch i
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Der Kaiſer von Oeſtreich iſt von der Familie Orſini in
Florenz in aller Form vor Gericht geladen worden wegen Heraus-
abe oder Vergütung einer koſtbaren Sammlung von alten

ünzen und anderen antiquariſchen Wertſtücken, welche 1749 die
Orſini an den damaligen Kaiſer Franz (von Lothringen,

roßherzog von Toscana) unter beſtimmten Vereinbarungen be
treffs einer entſprechenden Entſchädigung abgegeben hatte. Da
letziere nie entrichtet worden iſt, ſo hat das Gericht in Florenz
ſich für kompetert erklärt, die Frage auf dem Wege einer Privat
klage nachträglich zu ſchlichten. Auf das Urteil und auf die Voll-
ſtreckung desſelben darf man geſpannt ſein.

Das kleine Dorf Leitariegos in der ſpaniſchen Provinz
Oreſe iſt infolge ungeheurer Schneemaſſen ſchon über einen MonatVerkehr abgeſchnitten ſodaß die Bewohner dem
lang W prch vom
Hungerto

drohen jeden Augenblick einzuſtürzen.

lich war, der Kirchhof zu erreichen.

ſtechen.

Fräulein Gould, die Tochter James Goulds, des ameri
kaniſchen Eiſenbahnkönigs, hat ſich mit dem Grafen Bonifaz von

Die Hochzeit findet binnen kurzer Zeit ſtatt.
Am Hochzeitstage ſchenkt die Braut von ihrer 75 wiillionen Mark
Caſtellane verlobt.

betragenden Mitgift dem Bräutigam
Brauchen wird er es wohl können.

e entgegenſehen, wenn nicht bald Hilfe kommt.
zehn Häuſer ſind buchſtäblich unter dem Schnee begraben und

j Die Leiche eines im Januarverſtorbenen Kindes blieb zehn Tage unbeerdigt, weil es unmög-
Um das Grab auszuwerfen

mußte man zuvor eine ſieben Meter hohe Schneeſchicht durch-

fs ſank am
che

davon.

Fünf

10 Millionen Mark.

inend leblos zu dund die Perſon in das nächſte Gehöft gebracht.
gemacht wurde, kam wieder Leben in den Körper der Dame, welche
ganz unbekannt war; dieſelbe kam noch einmal mit dem Schrecken

haftung eines gewiſſen
das Geſtändnis abgelegt haben ſoll, für eine Firma
Neumünſter (in Holſtein) kleine Kinder angekauft zu haben. Die
Kinder ſollen durch eine beſondere Ernährungsmethode zu Lili-
putanern herangezogen zu Schauſtellungen benutzt
worden ſein.

Schmidt (Thomaſiusſtraße 4).
und Agnes Freitag Brunoswarte 34).

Eheſchließung: Der Chemiker Hugo Gerlach und Martha
Bläſe (Turmſtraße 3).

Geboren: Dem Handarbeiter Eduard Mieth ein S., Hermann
Dem Schuhmacher Karl Fiſchbeck eineGuſtav Mittelwache 5).

Dem Maſchinen-T., Erna Hildegard Gertrud (Jakobſtraße 49). D
bauer Julius Riedel eine T., Emma Frieda Karoline (Liebenauer-

Jolgen des engen Schnürens. Jn der Kirche zu Cren- gſe 12).
während des Gottesdienſtes eine Dame an Lui

Die Predigt wurde ſchnell beendigt
Sonnta

oden.

Deutſche Sklavenzüchter. Wiener Blätter melden die VerFohann Prohazka in Pardubitz, welcher

und dann

ZSlandesamtliche Naghriqhen.

Halle, den 25 Februar.
Aufgeboten: Der Geſchirrführer Franz Hempel und Emma

Der Schloſſer Auguſt Hoffmann

Dem

rſt als Luft Gottlo

S., Ludwig
arbeiter Friedrich
S 42). Dem

itter von

(Pfännerhöhe 50).

Kirchthor 26). Die
(Klinik). Der Fleiſcher

(Klinik).

(Pfännerhöhe 50).

e Glauchaerſtraße 78). Dem
Suig ein S., Albert Otto (Beeſenerſtraße 26)

Thomann eine T., Charlotte Gertrud (Leſſingſtraße 35).
Dem Kaufmann Otto Fritzſche eine T., Gertrud Laura Mar
garethe (Hermannſtraße 13). Dem Kaufmannn Emil Rößler ein

Ferdinand Richard Forſterſtraße 20).
ohn

Dldolf Siegfried Felix Bann dal 29).
arbeiter Ferdinand Wilde eine T.,

enſtraße 9). Dem Bierfahrer Karl Heiſterberg Zwillings T.
Dem Tiſchler Karl Miehe eine T., E

Frieda (Kruckenbergſtraße 6).

F Geſtorben: Der Schloſſerlehrling Adolf Hennig, 15 J. (am
Die Witwe Minna Ries geb. Schlechtweg, 76 J.

Die Witwe Ottilie Kolbe geb. Fiſcher, 81 J
Der Mechaniker Max Ebert, 19 J. (Liebenauerſtraße 171).
Kuß, 25 J. (große Ulrichſtraße 26).

Des Bergmann Wilhelm Mehl T. Lydia, 1 J. (Klinik).
Des Stallſchweizer Emil Böhme T.
Des Bierfahrer Karl Heiſterberg Zwillingstöchter, 5 u. 17 Stunden

Der Schreiber Kurt Mard, 18 J. (Niemeyer-
ſtraße 22). Der Arbeiter Wilhelm Felke, 37 J. (SiechenAnſtalt).

uhmachermeiſter Wilhelm Ruſt eine T., Anna
Polizei Sergeanten Robert

Dem Fabrikanten

Dem Hand
Edwin Richard (große Wall-

ektor Adolf Zippert eine S.,
Dem Stadtbahn-

Martha Minna Erna (Güt-

ein S.,

mma

ermann Freund, 42 J. (alter Markt 23).J. (Werdergaſſe 8).
Klara

Franziska Kaminski, 18

Anna, 6 Mon. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: J. Schneckenburger in Hail.
mee

glatt und gemustert in Garantie-Qualitäten, per Meter 1.15. 1.40. 1.75, 2.

Meine Lüäger in Kleiderstoffen sind nunmehr durch fortwährende grosse Eingänge mit allen bisher erschienenen Nenheiten überaus
reichhaltig und geschmackvoll sortiert und empfehle ich zur

Konfſirummation
schwarze reinwollene Stoffe, glatt und gemustert, m ehrten

Grossartige Sortimente in Frühjahrs- und Sommerstoffen
in den neuesten Webarten und MWelangen per Meter 60. 75, 90 Pfg. 1.--, 1.25, 1.40., 1.60. 1.80, 2. 2.25. 2.50. 2.65, 2.85, 3.

M Schwarze Seidenstoſte,
2.25, 2.70. 3. 3.50, 3.75. 4.20. 4.50, 5. bis 7.

bis 6.

uten Qualitäten und bekannt grosser Auswahl per Altr.
von 65 Pfg. an bis 5 Mark.

Mark.

Mark.

Aparte Neuheiten in schwarzen und farbigen Jacketts und Kragen,
Regenmänteln, Golfs, Caps, Vebergangs-Umhàängen-

Parterre und I. Etage.

Oeffentl. Verſammlung
der Gaſt- und Schankwirte

Mittwoch den 27. d. M. nachmittags 3 Uhr im erſten
Saale des Reſtaurant zum „Kühlen Brunnen“, am Markt.

Tages Drdnung:I. Rechenſchaftsbericht, bezw. Abrechnung der Kommiſſion betreffs Ab
ſchaffung der Polizeiſtunde. 2. Verſchiedenes.

Die Kommiſſion.
Soeben erſchien

Zu beziehen durch

Gekrönte Häupter Pr. 21.
Karl I. von England.

Preis 20 Pf.

Poſtillon Nr. 5.
Preis 10 Pf.

Die Volksbuchhandlung.

Herrmanns
Biertunnel,
ob. Leipzigerstr. 54.

Echt Kulmbacher Export, o Ltr. 15
ff. Lagerbier o Lir. 10

Bier über die Straße zu gleichem Preiſe.
Als Spezialität täglich:

Eisbein mit Sauerkohl à Port. 40 J.
Erbſenſuppe m. Schweineohren J

Raunisehkens Rest,,
Landwehrſtr. 21.

Dienstag, 26. Febr., gmſin.
FJamilienaben

mit Kappe und ff. Bockbier.
Freundlichſt ladet ein D. O.

A. Regbers
Restaurant,

on Pfännerhöhe 44.Mittwoch den 27. Febr.

e großesSchiachtefest.
Fr. Thurms Restaur.,

an der Moritzbrücke.
Mittwoch den 27. Februar d. J.

erſter großer

Familien Abend.
Großartige Ueberraſchungen.

KathreinersKneipp- Malzkaffee

Reſt. zur guten Quelle,
Königſtr. 15.

Mittwoch den 27. Februar

Narren-Abenchk,
Hierzu ladet freundlichſt ein

W. Ullmann.
Mittwoch

Schlachtefeſt
F. Thiemann,

Thorſtraße Nr. 23.

4umſatz 400 450. Feinſte Referenzen.

empfiehlt

W. Dudenbostel
Konſum- Halle.

Mittwoch den 27. d. M.
la tefeſt.rüh 8 hr v ellfleiſch.

Hildebrand, Saalberg2.

er Verdruss
hat mit ſeiner Uhr, wende ſich

gleich an

A. Sparmann's
Größtes beſtrenommiertes Spezial-Geſchäft,

Wuchererſtr. 3, neb. d. landw. Jnſtitut.
Preiſe ohne Konkurrenz.

J größte Reparaturwerkſtatt
am Platze. Monatlich. Uhren Reparatur

Für jede von mir reparierte Uhr leiſte
eine Garantie von 2 Jahren. Feder
1 Zylinder 2 Glas, Zeiger 15

die neuen Hornkapſeln 25

Gebr. Gerſte,
Weizen und Roggen

a Pfd. 15
Himbeermarmelade, Apfelgelee

à Pfd. 40
bei A. Trautwein,

gr. Ulrichſtr. 31.
Ein ſtarker Handwagen ein Kranken-
fahrſtuhl, ſowie mehrere Schlitten billig
zu verkaufen Schmeerſtr. 21, Hof.

Leipzigerstrasse 97.
Theodor Rühle mann.

Ecke an der Ulrichskirche.

Vorzügliche Gutsbutter
Feinſte ſüße Sahnenbutter. 5

empfiehlt unter Garantie für nur reine Naturbutter

Georg Holtzhausen, Leipzigerstrasse 1.

à Stück 45 Pfg.

Stadt-Theater in Halle.
Mittwoch den 27. Februar.

155. Vorſt. 117. Ab.Vorſt. Farbe: weißf;.
Anfang 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.
W Bei kleinen Preiſen.

Ton Carios,
Jnfant von Spanien.Ein dramatiſches Gedicht in 5 Akten von

Friedrich von Schiller.
Perſonen:

Philipp II., König von
Spanien Hans Schreiner.

Dliſabeth von Valois,
ſeine Gemahlin Fanny Wagner.

Eon Carlos, der Kron
prinz Guſtav GregoryAlexanderFarneſe, Prinz
von Parma, Neffe d.
Königs Georg Köhler.Jnfantin ClaraEugenia,
ein Kind von 3 Jahren Emmy Franke.

Herzogin von Olivarez,
Oberhofmeiſterin Anna Liſſe.

Marquiſe v. Mondeear] Damen H. Orla.
S von Eboli der Kö- R. Pauli.räfin von Fuentes nigin Wiiller.

Marquis von Poſa, ein
Maltheſerritter Ferd. Rinald.

Herzog von Alba Julins Haller.
Graf v. Lerma, Oberſter

der Leibwache Albert Kühne.
Herzog v. Feria, Ritter

des Vließes Peter Weiß.
Herzog v. Medina Si-

donia, Admiral Ad. Schumacher.
Domingo, Beichtvater

des Königs Friedr. Küſthardt
Der Großinquiſitor des

Königreiches MaxFriedenberg
Der Prior eines Cart-

häuſerkloſters Karl Fiſcher.
Ein Page der Königin Frieda Bohnſach
Don Ludwi. Mercado,

Leibarzt der Königin Guſtav Conradi.
Offizier der Leibwache Cäſar Markgraf.
Damen und Granden. Pagen. Offiziere.

Die Leibwache.
Nach dem 2. Akte 10 Min. Pauſe.
Zu dieſer Vorſtellung haben

Schüler anweiſungen Gültigkeit.
Donnerstag den 28. Februar.

156. Vorſt. 118. b. Vorſt. Farbe: rot.
Großes Balletdivertiſſement.

Ausgef. von Marietta Caprano, Bertha
Corander, dem Corps de Ballet und den

BalletElevinnen.
Der Bardvier von Sevillg.
Komiſche Oper in 2 Akten von Joachim

Roſſini.

National-Theater,
Dienstag den 26. Februar.

Zum letztenmale:

Hamlets Geiſt.
Vorher.

Heinrich Heine.
Mittwoch den 27. Februar:

Prezioſa.
Romantiſches Schauſpiel mit Geſang von
Pius Alexander Wolff. Muſik v.

Donnerstag den 28. Februar:
Zum letztenmale:

tadt und Land,
er Viehhändſer aus Ober-

öſterreich.
Charaktergemälde mit Geſang in 3 Akten

von Kaiſer. Muſik von A. Müller.
Freitag den 1. März.

Benefiz für Fräulein Martha v. Kayſen.
Novität!

Das alte Lied.
Schauſpiel in 3 Akten von Philippi.

Großes Hausbackenbrotempfiehlt die Bäckerei Thorſtr. 20.
aſelbſt wird ein Lehrling ange

oder

eber. R

Walhalla Theater.

Direktion Richard Huber e
The Julians (acht junge Damen),

engl. Tanzſängerinnen. Mr. Tony
Wilson u. Clown Pipino, Bravour
Gymnaſtiker am Trampolin Reck.
Mr. Edwarck, Karrikaturen Schnell
zeichner. Brothers Orenses,akrobatiſche Leiter-Clowns. Die bei
den Jonny“s, Nigger Exzentriker.
Mr. Richards mit ſeinen urkomiſch
dreſſierten Gänſen. Fräulein Anna

ieder u. Herr Hermann Werner,
ſteyriſche Jodler Duettiſten. Herr
Karl Ewald Schlosser, Geſangs
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Ordentl. Leute (Maurer) ſuch. 1. April

Hausmannſti lle. Off. unt. G. a. d. Exp.
Groß. Heckbauer, Kanarienweibchen u.

Perlſtaar zu verk. Langeſtr. 5, Hof.
Sophaaufpolſt. 5 Matratze 3. Ta

pezieren Stck. 35 gr. Wallſtr. 3, Sout.
Damen u. Kinderkleider fertigt

M. Bauer, Löſts Hof, Schloſſerſtr. 7, I.
2reih. Gehrock für mittlere Fig. billig

zu verkaufen gr. Berlin 5, I.
Junge Meer reine zu verkaufen

nommen. horſtr. 25, H., III, l.2 Heckbauer zu verkaufenffr. Pfannkuchen, Dchandecſhüe H. ngefüllt e ungef. iche 25 ar
Kindernähr. Swieback

empfiehlt
C. Preil,
2 Sicheres Froſtmittel

empfiehltGeorg rei Drogerien.
Mohſ- u, Fuftorartikelverkauf

der Böllhberger Mühle
befindet ſich nach wie vor Jakobſtr. 41.

Einzig in der Branche.
Hauptprinzip: Reelle Ware. Richtiges

Gewicht und zu Mühlenpreiſen.
Für Händler und Kaufleute gebe auf

Weizenmehl und hochfeinen Gries
Vorzugspreiſe.Es zeichnet mit Pochachtung

Heinr. Kathner-
Abonnements für das Volksblatt

nehme ſehr gern entgegen.
Geübte Schneiderin empfiehlt ſich

Merſeburg, Winkel 4.
Meine Wohnung befindet ſich jetzt

Freudenplan 5. Frau Dix, Schneid.

eitigt ſofort jeden Zabhnſchmerz.
Georg ZTeisings Drogerien.

Zahnengel, g. 25 Em Mädchen von 14—15 J wird bei
Kinder z. Aufw. geſ. Schwetſchkeſtr. 5, H II.

Einige Wäſchen w. angen Nachricht p.
Poſtk. Fr. Speer, Gieb. Auguſtſtr. 60, H. p.

Freundliche Wohnung zu vermieten
chleifweg 8.

Eine Wohnung zu 50 u. 36 Thlr. zu
vermieten Luckengaſſe 12.

Möbl. Zimmer für 2 Herren zu ver
mieten Streiberſtr. 22, p.

Fuhrenbuch verloren. Abzugeben
Hermannſtr. 19, Kohlhardt.

Tiſchlermeiſter Mehling zumGeburtstage die herzlichſt. Glha wünſche

ine alte Liebe.
Unſerm Kaſſierer

und ſei c er lichſtnd ſeiner Ehehälfte die herzlichſten
Wünſche zu ihrem Wiegenfeſte.

Frau Jänicke zum 30. Sebwe e die
herzlichſte Gratulation. Rate du.

W uff! Uff!Dem „Kraxler“ Hoſpitant Karl
Reiwanch, Inhaber des hieſigen
Artillerie Schießplatzes, die herz
lichſte Gratulation zum heutigen Jahres
tag ſeiner Maulaufthat. Lieber Platten
Karl, Dir koft doch keener Deinen Bau
platz ab, er iſt zu trocken. Oder denkſt
Du ihn mit Bier zu düngen Wir ſin
auf Deine ſchiefbeinige Antwort geſpannt
wie ein Regenſchirm und empfehlen uns
bis auf weiteres.

27. Februar im n des Heils 1895.
Die AntiWaſſerknilliche.

J. A.: A. H., Bierwagenbremſer.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. Truck der wollten ornnrich alen cr. II. V. O
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